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Von Adolf Guggenbühl Illustration von
H. Tomamichel

Wahrheiten sind dann am schwersten

zu erkennen, wenn sie im Gewand
der Phrase auftreten. « Die Landesausstellung

1939 ist ein Markstein in der
Geschichte unseres Landes. » Der Satz

bildete im letzten Monat einen festen
Bestandteil zahlloser Festreden. Er war in
Dutzenden von Zeitungsartikeln zu lesen.
Trotzdem ist er wahr.

Die Landesausstellung ist ein
nationales Wunder. Trotz der Ungunst der

Zeit, nein, wegen der Ungunst der Zeit,
kam es zustande.

Hätte die Ausstellung zehn Jahre
früher, im Prosperitätsjahr 1929,
stattgefunden, sie wäre nur ein Schatten ihres
jetzigen Seins geworden.

Es hat sich wieder einmal gezeigt,
wie falsch es ist, was uns die Materialisten

glauben machen wollten, dass

Wohlhabenheit und Sicherheit die beste
Grundlage zur Entfaltung kultureller
Werte bildeten.
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/^L>N Illustration von
lt. somsmivliel

Walrrlrsitsn sinà àann ain sclrvsr-
sten ?u erdsnnsn, wenn sis irn (lsvanà
àsr ?lirass anltrstsn. « Die ^.an^e^au^-

6tsànA ^5^5 lÄ eìn à e^er

DeLe/iìc/ite linderes ^an^66. » Der 8at?
dilàste irn letzten Monat einen lösten lls-
stanàtsil xalrllossr l?sstrsàsn. Lr war in
Dràsnàsn von?,sitnnAsartilcsln ?n lesen,
àlrot^àsin ist er valrr.

Dis I>anàssansstsllunA ist sin na-
tionalss Wnnàsr, "llrot? àsr IlnAunst àsr

^sit, nein, vsZsn àsr IlnAunst àsr ?,sit,
lîarn es ?nstanàs.

Hatte àis àsstsllnnA xslrn àalrrs
krnlier, iin ?rospöritätsjalrr 1929, statt-
Aelnnàsn, sis wars nur sin Lclratten ilrrss
jàiAsn Leins Asvoràsn.

Ii,s lrat siclr visàsr sininal As?eiAt,
vis lalsslr es ist, vas nns àis iVlateria-
listsn Alanden inaelrsn volltsn, àass

^Volrlliadenlisit nnà Lislisrlrsit àis dssts
DrnnàlaAs ?ur ItntlaltnnA lrultursllsr
Msrts dilàstsn.

L



Das gilt so wenig für eine Nation wie
für einen einzelnen Menschen. Kulturelle
Werte sind geistige Werte. Der Geist
aber ist eine Pflanze, die nirgends
schlechter gedeiht als im fetten Boden
des Materialismus.

In den letzten Jahren wurde uns eine
harte, aber notwendige und nützliche Lektion

erteilt. Das babylonische Gebäude der
immer wachsenden Prosperität ist
zusammengestürzt und damit der Horizont der
ewigen geistigen Werte wieder sichtbar
geworden. Die äussere Bedrohung unseres
Vaterlandes hat uns zur nationalen
Selbstbesinnung geführt.

Und nun erleben wir mit Freude
und Staunen, wie infolge der seelischen
Strukturänderung unseres Volkes plötzlich

schöpferische Quellen, die wir längst
versiegt glaubten, mit ursprünglicher
Gewalt hervorbrechen.

Was jedem Beschauer sofort auffällt,
ist der Glanz der Schönheit, der die
Ausstellung verklärt. Seit Jahrhunderten hat
unser Land nicht mehr eine solche Eruption

der künstlerischen Kräfte erlebt.
Was unsere Künstler hier geschaffen

haben, erinnert an die Glanzzeiten des

Mittelalters. Alle die vielen Plastiken und
Wandmalereien sind von einem eigenartigen

Llochgefühl belebt, viele davon sind
bedeutende Kunstwerke. Das Beglückende
liegt darin, dass man fast überall davon
abgekommen ist, zu historisieren. Man
hatte nicht mehr nötig, Ausdrucksformen
früherer Zeiten zu entlehnen. Man wagte
es, sich der Sprache unserer Zeit zu
bedienen. Fast alles, was man sieht, ist
« modern ». Aber nicht mehr modern im
Sinne des tastenden, gequälten Stiles von
vorgestern. Ein neuer volksverbundener
schweizerischer Stil ist im Entstehen.
Auch die Künstler sind von der nationalen

Wiedergeburt unseres Landes erfasst
worden. Man fühlt: Sie stehen heute
nicht mehr abseits, als unverstandene und
deshalb verzweifelte Einzelgänger machtlos

gegen den Ungeist der Zeit protestierend,

sie sind wieder lebendige Glieder
des Volksganzen.

Die Landesausstellung zerstört end¬

gültig die kleinmütige Legende vom
amusischen Völklein. Mit fassungslosem Staunen

müssen wir erkennen, welch grosse
Anzahl begnadeter Künstler wir unser
Eigen nennen. Sie brauchen nur
Aufgaben, und ihre schöpferischen Kräfte
vervielfachen sich.

Welche Ausblicke eröffnen sich für
die Zukunft!

Warum soll nicht gerade unser Land
dazu berufen sein, ein neues Griechenland

zu werden, den Musen, welche die
Barbaren überall vertreiben, eine neue
Zufluchtsstätte zu gewähren?

Mehr als thematisch

Die Landesausstellung wurde nach dem

sogenannten thematischen Prinzip
durchgeführt. Man wollte im Gegensatz zu
früher keine Mustermesse aufstellen,
wo die einzelne Firma einen mehr oder
weniger schönen Stand ausgestaltet, um
für ihre Produkte zu werben. Nicht das
Interesse des Ausstellers, dasjenige des

Besuchers sollte massgebend sein.
Infolgedessen bestrebte man sich, nicht mehr
Waren, sondern Probleme und ihre
Lösungen darzustellen.

Eine interessante, aber etwas
schulmeisterliche Idee. Fast gegen den Willen
der Veranstalter ist nach meinem
Empfinden dann etwas anderes, weniger
Pädagogisches, aber unendlich viel
Grossartigeres daraus geworden: Eine religiöse
und nationale Demonstration.

Im Zuckerpavillon wird der Beschauer
nicht über die Verwendungsmöglichkeiten
des Zuckers, über Vor- und Nachteile des

Zuckergenusses aufgeklärt. Die
Papierindustrie an der Landesausstellung zeigt
nicht, wie man erwarten würde, in erster
Linie, welches Papier sich für die
verschiedenen Zwecke am besten eignet.
Man zeigt weniger und mehr. Das Papier
an sich wird sozusagen glorifiziert durch
Klebearbeiten, Scherenschnitte, eine
phantastische Decke.

Man zeigt eine Schau, deren Bedeutung

gerade darin liegt, dass sie nicht
zweckverhaftet ist.
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Das gilt so wenig lür eine àtion wie
lür einen einxslnen lVlenscbsn. Uulturslle
Werts sind geistige Werte. Usr Ueist
aber ist sins Ullanxs, dis nirgends
scblscbter gedsibt als iin leiten Loden
des blatsrialisinus.

In den leisten labren wurde uns sins
barts, aber notwendige und nütxlicbe Uek^
tion erteilt. Uns bab^loniscbs Uebäuds der
iininsr wacbsendsn Urospsrität ist xusarn-
insngestürxt und dainit der Ulorixont der
ewigen geistigen Werts wieder sicbtbar
geworden. Uis äussere Ledrobung unseres
Vaterlandes bat nns xur nationalen 8slbst^
bssinnung gelübrt.

Und nnn erleben wir rnit Ursuds
nnà 8taunsn, vis inlolge der seeliscben
8trukturändsrung nnssres Volkes plot?-
lieb sebö^lsrisebs (Quellen, àis wir längst
versiegt glaubten, init ursprünglicber Ue^
walt bsrvorbrscben.

Was jsdsrn Lescbausr solort aulkällt,
ist àsr Ulanx àsr 8cbönbsit, àer àis àis^
Stellung verklärt. 8sit labrbundsrten bat
unser Uand niât rnsbr sine solcbs Urup^
tion àsr künstleriseben Urälts srlsl>t.

Was unsers Künstler bier gescballsn
baben, erinnert an àie Ulanxxeitsn àss

lVIittelalters. ^Klls die vielen Ulastiksn nnà
Wandrnalsrsien sinà von sinsin sigsnar^
tigsn Uloebgelübl belebt, viele davon sinà
bedeutende Kunstwerks. Uns Beglückende
liegt ànrin, àass rnan last überall ànvon
abgekonunsn ist, xu bistorisisrsn. Klan
batte nicbt rnsbr nötig, r^.usdruckslorinsn
lrübsrsr leitenxu entlsbnen. Vlan wagte
es, sicb àsr 8pracbe unserer !^sit xu be-
àisnsn. Kast nllss, was rnnn siebt, ist
« inoàern ». ^Kber niât rnsbr rnodern lin
8inne àss tnstsnàen, gequälten 8tiles von
vorgestern. Kin neuer volksverbundsnsr
scbweixeriscbsr 8til ist iin Kntstebsn.
Vucb àis Künstlsr sinà von àsr nntionn-
lsn Wiedergeburt unseres Unnàss srlnsst
worden. blan lüblt: 8is stsbsn beute
nicbt rnsbr abseits, als unverstandene und
desbalb vsrxweilelts Kinxslgänger rnacbt-
los gegen den Ungeist àsr !^siì protsstie-
rend, sie sind wieder lebendige Ulisdsr
des Volksganxsn.

Uis Unndssnnsstsllung verstört snd^

gültig die kleinmütige Uegends vorn anun
siscben Volklein. Vlit lassungslosem 8tarn
nsn rnüssen wir erkennen, wslcb grosse
Vnxabl begnadeter Künstler wir unser
Kigen nennen. 8is braueben nur ^.uU
gaben, und ibre scböpleriscben Uralte
vsrviellacbsn sieb.

Welobs Ausblicks eröllnsn sieb lür
die l^ukunlt!

Waruin soll niebt gerade unser Uand
daxu berulen sein, sin neues Uriscbern
land xu werden, den lVlusen, wslcbe die
Barbaren überall vertreiben, eins neue
^ullucbtsstätte xu gewäbren?

IVIek«' a>8 t!iemsti8eli

Uiö Uandesausstsllung wurde nacb dem

sogenannten tbsrnatiscben Urinxip durcln
gelübrt. lVlan wollte inr Uegensatx xu
Irübsr keine IVlustsrinssss aulstsllsn,
wo die einxelns Uirrna einen rnelrr oder
weniger sebönsn 8tand ausgestaltet, uin
lür ibre ?rodukte xu werben. Uicbt das
Interesse des Ausstellers, dasjenige des

Lesuebers sollte ruassgsbend sein. Inlol^
gsdessen bestrebte rnan sieb, niebt rnebr
Waren, sondern Uroblerns und ibre Uin
sungsn darxustsllsn.

Uine interessante, aber etwas sebuU
insisterliebe Idee. Uast gegen den Willen
der Veranstalter ist nacb ineinsin Uinp-
linden dann etwas anderes, weniger Uäda-
gogiscbes, aber unsndlieb viel Uross^

artigeres daraus geworden: Uine religiöse
und nationale Demonstration.

Iin l^uekerpavillon wird der Lescbausr
niebt über die Verwendungsinögliebksiten
des Muckers, über Vor- und blacbtsils des

^ueksrgenussss aulgsklärt. Uis Uapier-
industrie an der Uandssausstellung xsigt
niebt, wie rnan erwarten würde, in erster
Uinis, welebss Uaxier sieb lür dis ver-
sebisdenen Zwecke ain besten eignet,
blan xsigt weniger und rnebr. Uas Uapier
an sieb wird soxusagsn glorilixisrt durcb
Ulsbsarbsiten, 8cbsrenscbnitts, eins pban^
tastiscbs Decke.

lVIan xsigt eine 8cbau, deren Lsdsu^

tung gerade darin liegt, dass sie niebt
xwsckvsrbaltet ist.
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Die ganze Ausstellung ist eine Art
Prozession an Ort. So wie in den
mittelalterlichen Umzügen die Bäcker ihr Brot,
die Metzger ihre Würste, die
Schuhmacher ihre Schuhe mit sich führten, so

bietet jede Berufsgruppe eine Selbstdar-
stellung ihrer Arbeit dar, eine Schau, die
keinen Zweck hat, aber einen Sinn. So

wird die ganze Landesausstellung zu
einer Demonstration der Mannigfaltigkeit
des eidgenössischen Schaffens, der Vielfalt

in der Einheit.
Die arbeitende Schweiz demonstriert

an der Landesausstellung, aber
nicht zu irgendwelchen wirtschaftlichen
oder politischen Zwecken, sie demonstriert
schlechthin zur Ehre Gottes und des

Vaterlandes.
Es ist kein Zufall, dass der letzte

Satz der Eröffnungsansprache des

Bundespräsidenten hiess : « Ich eröffne die
Ausstellung in nomine dei, im Namen
des Herrn.» Uber der Ausstellung liegt
eine Art religiöser Weihe, und zwar
gerade auch über jenen Abteilungen, welche
die Industrie aufgestellt hat. Die
Ausstellungen vor dem Weltkrieg, aber auch
noch die Weltausstellung in Chicago,
standen unter dem Leitsatz des

Fortschrittgedankens. Die Menschen berauschten

sich an den, ach, wie fraglichen
Errungenschaften der Zivilisation. Prometheus

war der Schutzgeist.

Die Landesausstellung in Zürich ist
in ihrem ganzen Aufbau, in der aussen-
und* innenarchitektonischen Gestaltung
vom Geiste tiefer Bescheidenheit erfüllt,
von einer gewissen Demut. Damit sind
wir wieder zur besten eidgenössischen
Tradition zurückgekehrt.

Das alles steht in keinem Führer
und auch nicht in der offiziellen
Ausstellungszeitung. Aber die sonntäglich
gekleidete Menschenmenge, welche die
Hallen durchströmt, hat vom ersten Tag
an den tiefern Sinn dieser Schau erfasst.
Das ist nicht mehr die stumpf sich
fortwälzende Masse früherer Ausstellungen;
man hat auch hier viel eher das Bild
einer Prozession.

Ich habe viele Leute aus allen
Schichten der Bevölkerung beim Besuch
der Ausstellung weinen gesehen. Endlich!
Eine hundertjährige Kruste unmenschlicher

Erstarrung ist von der Nation
gewichen.

So mag die Stimmung an den ersten
eidgenössischen Schützen- und Sängerfesten

gewesen sein, welche Gottfried
Keller so begeisterten, als die neuerstandene

Nation sich zum erstenmal wieder
ihrer Zusammengehörigkeit erfreute.

Man wird von grenzenloser Freude
erfüllt, wenn man den Besuchern
zuschaut und sagen darf: Das sind nun
deine Miteidgenossen Alles ist voll
Begeisterung; aber man hört kaum ein lautes

Grölilen. Die Menschen bewegen sich
zwanglos, wie es den Bürgern eines freien
Staates geziemt; aber jeder Rasenplatz,
auch wenn er nicht eingehegt ist, wird
sorgsam geschont. Man sieht nur selten
elegante Leute, wie man sie auf den
Boulevards der Großstädte trifft, aber wie
währschaft, wie sauber ist alles gekleidet!

Gibt es eine schweizerische Eigenart,

gibt es einen schweizerischen
Menschen Die Frage wird durch die
Besucher der Landesausstellung endgültig
entschieden. Trotz aller Bescheidenheit
haben alle diese festtäglich gekleideten
Menschen, mögen sie aus den Seitentälern
des Tessins, von den Rebbergen des Gen-
fersees oder aus den blühenden Gegenden

der Ostschweiz kommen, etwas
Gemeinsames, eben das Schweizerische. Es
ist auch auffallend, wie gut die städtischen

und die ländlichen Besucher
zusammen passen. Da ist nicht dieser
Gegensatz von Städtern und Bauern wie in
andern Ländern. Es wird einem klar, wie
eng bei uns die Stände der Arbeiter, Bauern

und Bürger miteinander verbunden
sind.

« Me redt mitenand », hiess einmal
eine Sondernummer über Demokratie der
« Zürcher Illustrierten ». An der
Landesausstellung spricht man wirklich miteinander.

Ich habe in unserm Lande noch
nie so oft wildfremde Menschen gegenseitig

ins Gespräch kommen gesehen. Die
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Oie game Ausstellung 1st sine ài
procession au Ort. 80 vis in den mittsl-
alterlichsn Omcügen die Bäcker ihr Brot,
dis Metier ihre Würste, dis 8cliuh-
mâcher ihre 8chuhe mit sich führten, so

histst jede Lsrufsgruppe sine 8elhstdar-
Stellung ihrer h,rl?eit dar, eins 8chau, âis
keinen ^vsck Hat, aher einen 8inn, 80

vird âis gancs handssausstsllung cu
einer Demonstration der Mannigfaltigkeit
àss eidgenössischen 8chaffens, àer Viel-
kali in âer Oinlisit.

Oie arhsitends 8chvsic demon-
strieri an âer handssausstsllung, ahsr
nicht cu irgendvslchen virtschaftlichsn
oàer politischen ^vscksn, sis âsinonsirisri
schlechthin cur Ohre (lottes nnâ des

Vaterlandes.
Os isi kein Zufall, dass der letcte

8atc der Oröffnungsansprachs des Bun-
dsspräsidsntsn hiess : « là eröffne die
Ausstellung in nornine del, im Manien
des ilerrNà» Öher der Ausstellung liegt
sins t^ri religiöser Weihs, nnd cvar ge-
rade auch ühsr jenen ^hteilungsn, vslche
die Industrie aufgestellt Hat. Ois ^.us-
Stellungen vor dein Weltkrieg, ahsr auch
noelr die Weltausstellung in Oliicago,
standen unter dein heitsatc des Oort-
schrittgedankens. Oie Menschen hsrauscli-
ten siclr an den, ach, vis fraglichen Or-
rungsnschaften der Civilisation. pronie-
tlisus var der 8chutcgsist.

Oie handssausstsllung in Zürich ist
in ihrem ganzen Vulkan, in der aussen-
und" innenarchitektonischsn Oestaltung
vorn (leiste tisker Bescheidenheit erliillt,
von einer gsvissen Oemut. Oainit sind
vir visder cur hestsn eidgenössischen
lradition Zurückgekehrt.

Oas alles steht in ksinsrn Oührer
und auch nicht in der offiziellen Vus-
stsllungsceitung. Vhsr die sonntäglich
gekleidete Menschenmenge, velchs die
Hallen durchströmt, hat vonr ersten Hag
an den tiefern 8inn dieser 8clrau erfasst.
Oas ist nicht inelrr die stumpf sich fort-
välcsnds Masse früherer Vusstsllungsn;
inan hat auch hier viel eher das Bild
einer Prozession.
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Ich hahe viele heute aus allen
8clnchten der Bevölkerung heim Besuch
der Ausstellung vsinen gesehen. Ondlicli!
Oins hundertjährige Oruste Unmensch-
licher Orstarrung ist von der Nation gs-
vichen.

80 rnag die 8tirnrnung an den ersten
eidgenössischen 8cliütcen- und 8ängsr-
festen gevssen sein, velche Oottfried
Heller so lzsgeisterten, als die neusrstan-
dens hlation sich cum srsteninal viedsr
ihrer Zusammengehörigkeit erfreute.

Man vird von grenzenloser Oreude
erfüllt, vsnn inan den Besuchern cu-
schaut und sagen darf: Oas sind nun
deine Miteidgsnossen! VIlss ist voll Ls
geisterung; ahsr inan hört Kanin sin lau-
tss (lrölilen. Oie Menschen hsvsgsn sich
cvanglos, vie es den Bürgern eines freien
8taatss gemeint; ahsr jeder Bassnplatc,
auch venn er nicht eingehegt ist, vird
sorgsam geschont. Man sieht nur selten
elegante heute, vis man sie auf den
Boulevards der (lrolZstädts trifft, ahsr vis
vährscliaft, vie sauhsr ist alles gekleidet!

(liht es eins sclivsicsrische Oigsn-
art, giüt es einen scliveicsrischen Men-
schsn? Oie Orage vird durch die Ls-
sucher der handssausstsllung endgültig
entschieden. Brot? aller Bescheidenheit
hahsn alle diese festtaglich gekleideten
Menschen, mögen sie aus den 8sitentälern
des hessins, von den Bshhergsn des (len
ferssss oder aus den hlühsnden Oegsn-
den der Ostschvsic kommen, stvas Os-
meinsames, ehsn das 8chvsicsrischs. Os

ist auch auffallend, vie gut die städti-
sehen und die ländlichen Besucher 2m
saminsn passen. Oa ist nicht dieser Os-
gensatc von 8tädtsrn und Bauern vis in
andern händsrn. Os vird einem klar, vie
eng hei uns die 8tände der Vrheitsr, Bau-
srn und Bürger miteinander verkünden
sind.

« lVIs redt mitsnand », hiess einmal
sine 8ondsrnuinnier ühsr Demokratie der
« Zürcher Illustrierten ». Vn der handes-
ausstsllung spricht man virklicli mitein-
ander. Ich hake in unserm hands noch
nie so oft vildfremds Menschen gegen-
seitig ins Osspräch kommen gesehen. Ois



Isolierung des Einzelmenschen, die man
so oft fälschlicherweise als schweizerische
Eigenart bezeichnet und die doch nur
eine Entartungserscheinung des 19.
Jahrhunderts war, scheint ernsthaft überwunden

zu werden. Das Eis ist gebrochen.

Alte und neue Symbole
Schon die Eröffnung der Landesausstel¬

lung war ein erhebendes Schauspiel. Nein,
mehr als ein Schauspiel, eine erhebende
Realität. Was gezeigt wurde, war ja nicht
ein Spiel und wirkte wohl gerade deshalb
so begeisternd.

Beim offiziellen Eröffnungszug waren

die Strassen Zürichs von einer
Menschenmenge umsäumt, wie kaum während

des Sechseläutens, obschon im
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IsolisruuA des Kliu?sliueusciieu, dis man
so oki lâlsclliàerwsiss sis sckwsixerisclie
UiZeuart kô^siàust und die doà nur
sius Isutartungsorscireinun^ des 19. lall-
kuudsrts war, scksiut erustkalt ükerwun-
deu ?u werden. Das illis ist Askrocksn.

Alie unc! neue 8>mbole

8àon die Lröttnun^ der Idandssausstsl-

lunZ war eiu erkskendes 8oliauspis1. Klein,
insll als ein 8oirauspis1, sius erlicdzencle

üealität. Was Asxsi^t wurde, war janicll
eiu 8xisl und wirkte woll Zsrads desliall
so dsAeisterud.

Leirn otti^ieilsn Lrö5tuuuAS?uA wa-
reu die 8trasssu ?,ürieks von einer lVIsn^

scksninenAS uiusäuiut, wie kaurn wsin
reud des 8eckse1äutens, oksclion iiu

N



Grunde fast nichts « geboten » wurde.
Eine Schwadron Kavallerie, zwei, drei
Trachtengruppen bildeten das einzige
malerische Element. Der Rest, ein paar
hundert schwarz angezogene Herren,
Behörden und Komiteemitglieder, bot
keineswegs einen besonders überwältigenden
Anblick. Und doch löste er immer wieder

lautes Händeklatschen aus. Warum?
Eben weil (endlich wieder einmal) nicht
nur Verkleidungen gezeigt wurden. Da
waren nicht Mitglieder eines Männerchors,

die als Söldner, Spezereihändler-
töchter, die als Rokokodämchen auftraten.
Das Militär war echt, die Bundesräte, die
Vertreter der kantonalen Regierungen
und der vielen Ausschüsse waren echt,
und bei solchen Gelegenheiten ist Echtheit

mehr als Schönheit. Es war nur
schade, dass die einzelnen Gruppen nicht
durch Tafeln kenntlich gemacht waren.

Diese Art des Umzuges eröffnet
grosse Möglichkeiten. Wir haben viel
zuviel blutleere historische Umzüge und
viel zu wenig entsprechende Akte, welche
die Bedeutung des zeitgenössischen
Geschehens unterstreichen. Eine lebendige
Nation wie ein lebendiger Mensch darf
sich nicht damit begnügen, von Erinnerungen

zu leben. Er muss die Gegenwart
gestalten.

Als Basel sich im Jahre 1501 der
Eidgenossenschaft anschloss, wurde dieser

Beitritt mit grossem Zeremoniell zum
Ausdruck gebracht. Die Vertreter der
andern eidgenössischen Stände veranstalteten

einen feierlichen Einzug, und die
Basler Kinder riefen : « Hie Schwyz,
Grund und Bode und Stai i der Bsetzi »

Dieses historische Ereignis wird
gelegentlich in Festspielen dargestellt. Als
es aber wirklich passierte, da war es kein
Spiel, sondern Realität. Man tat nicht
unter Leitung eines Dramaturgen « als
ob ».

Historische Ereignisse passieren auch
heute. Wir sollten es wagen, ihre Bedeutung

durch eine entsprechende äussere
Form zu unterstreichen.

Dabei dürfen wir sehr wohl
historische Symbole verwenden. Warum sollen

wir nicht immer wieder betonen, dass

wir die älteste Republik der Welt sind
Aber gerade weil die Eidgenossenschaft
immer noch in der Vollkraft ihres
Daseins steht, müssen die historischen Formen

bei aller Verehrung des angestammten
Gutes gleichzeitig mit dem Geiste der

Gegenwart erfüllt werden.
Diese Synthese zwischen Vergangenheit
und Gegenwart kam in erfreulicher

Weise beim Empfang der kantonalen
Stafetten zum Ausdruck. Die Stafettenläufer

überbrachten der Leitung der
Landesausstellung eine Standarte ihres
Heimatkantons und verlasen ein Sendschreiben.

Es waren alles hübsche junge
Burschen im Kleide des Leichtathleten.

Noch vor 20 Jahren hätte der
Überbringer einer solchen Urkunde zum
mindesten als Hellebardier verkleidet sein
müssen. Nicht, weil der historische Sinn
damals grösser, sondern weil er kleiner
war. Es ist eine kühne und vielversprechende

Neuerung, dass man hier, wie
auch anderswo an der Ausstellung,
gewagt hat, alte und, neue Symbole gleichzeitig

zu verwenden. Nur wenn die
Vergangenheit mit der Gegenwart lebendig
verbunden ist, kann von der erstem eine
lebendige Wirkung auf die zweite
erfolgen.

Die Überwindung der Gleichschaltung

Beim Fahnenakt und beim Empfang
der Stafettenläufer herrschte wieder jene
echte Stimmung des Patriotismus, die
wir bis jetzt meistens nur als vorgetäuschte
Maskerade kannten. Wieder wurden
zahlreiche Taschentücher sichtbar, sogar bei
den abgebrühten Journalisten und den
durch tausend Sitzungen ausgehöhlten
Offiziellen. Dieses « bessere » Publikum
wagte natürlich noch nicht, seine
Gefühle offen zur Schau zu bringen. Die
I.eute taten, als ob ihnen ein Stäubchen
ins Auge geraten wäre, oder als ob sie
schneuzen müssten. In einem gewissen
Grade gehört dieses Verbergen der besten
Gefühle allerdings möglicherweise zu
unserer Eigenart. Während in vielen an-
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Orunàs fast niclrts « Aelroten » wnràs.
Lins 8clrwaàron Kavallerie, ?wei, àrei
LraclrtenAruppsn dilàsten àas sin?ÌAe
nralerisclre Llsinent. Der Lest, ein paar
lrunàert sclrwar? anAs?o^sns Herren, Le-
Irôràsn nnà XonriteeinitAlieàsr, dot kei-
nesweAs einen lresonàers nlrsrwâltiAsnàen
Vnlilick. Lnà àoclr löste er innnsr wie-
àer lantes Llanàeklatsclrsn ans. Marurn?
Lösn weil (enàliclr wieàer einnral) niclrt
nnr VsrklsiànnAsn Ae?sÌAt wnràsn. Da
waren niclrt MitAlieàsr eines Männer-
clrors, àie als 8ôlàner, 8pS2ereiIiànàler-
töclrtsr, àie ais Kokokoàârnclren auftraten.
Das Militär war eclrt, àie llnnàesrâte, àie
Vertreter àer kantonalen LsAierunAsn
nnà àer vielen Vussclrnsss waren eclrt,
nnà lrei solclrsn Osls^snlrsitsn ist Lclrt-
Ireit nrslrr als 8clrönlrsit. Ls war nnr
sclraàe, «lass àie einzelnen Oruppen niclrt
àurelr Lafsln kenntliclr Aenraclrt waren.

Disse Vrt àss IInr^nAss eröffnet
grosse Mö^liclrkeitsn. Wir lralren viel ?n-
viel lrlntleere lristorisclre Lnr?nAö nnà
viel?n wsniA entspreclrsnàe Vkte, welclre
àie lleàentnnA àes ^eitAsnössisclrsn Os-
sclrelrsns nntsrstrsrclreir. Lins lsl>snàÌAe
dation wie ein lslrenài^sr Msnsclr àarl
siclr niclrt àainit lieAnÜAsn, von Lrinne-
runden 2N lederr. Lr rnnss àie Oe^enwart
Asstaltsn.

Vis Lasel siclr irn lalrrs IZOl àer
Lià^snossensclialt ansclrloss, wuràe àie-
ser Lsitritt init grosseur ^erenroniell ?nnr
Vnsàruck Aelrraclrt. Die Vertreter àer
anàsrn eiàZenôssisclren Ltânàe vsranstal-
töten einen feisrliclrsn Lin?nA, nnà àie
Lasier Kinàsr riefen i « Dis 8clrw^?,
Ornnà nnà lloàe nnà 8tai i àer llset?i »

Disses lristorisclre Lrei^nis wirà ^s-
IsAsntliclr in l?sstspielen àarAestsllt. Vis
es alrer wirkliclr passierte, àa war es kein
8piel, sonàern Lealität. Man tat niclrt
nntsr Leitung eines DranratnrAsn « aïs
ol> ».

Ilistorisclre Lrei^nisse passieren anclr
lrsnte. Mir sollten es wa^en, ilrrs lleàsu-
tnnA ànrclr sine entsprsclrenàs äussere
Lorrn ?u nnterstreiclren.

Dalrsl ànrfsn wir selrr wolrl lristo-
risclre L^rnlrole vsrwenàen. Marurn sollen

wir niclrt inrnrer wieàer lrstonsn, àass

wir àie älteste Lspulrlik àer Melt sinà
Virer Aeraàe weil àie Lià^enossensciralt
inrnrer noclr in àer Vollkraft ilrres Da-
seins stelrt, inüssen àie lristorisclren Lor-
inen lrei aller VerelrrunA àes anAestanrnr-
ten Outes Alsiclr?eitÌA nrit àein (leiste àer
(lsAenwart erfüllt wsràsn.

Disse L^ntlrese ^wisclren VerZanAen-
lreit nnà OeAsnwart karn in erfrsnliclrer
Meise lrsinr LnrpfgnA àer kantonalen
Ltafstten ^nin Vnsàrnck. Die 8tafetten-
länfer nlierlrraclrten àer Leitung àer Lain
àesansstellnn^ sine Ltanàarte ilrres LleL
rnatkantons nnà verlasen ein LenàsclrreL
lien. Ls waren alles lrülrsclrs jnn^e Zur-
sclrsn inr Klsiàe àes Leiclrtatlrletsn.

Doclr vor 20 lalrren lrätte àer Llier-
drinker einer solclren Lrknnàs ?urn nrirn
àesten als Ilsllelzaràier vsrkleiàst sein
nrüssen. Kliclrt, weil àer lristorisclre 8inn
àanrals grösser, sonàern weil er kleiner
war. Ls ist sine külins nnà vislvsrspre-
clrsnàe âass nran lrier, wie
anclr anàerswo an àer VnsstsllunA, Ae-
wa^t lrat, alte nnà nerre 8^rnl>ole Aleiclr-
^eitiA ?n verwsiràsn. Llur wenn àie Ven
AanAsnlrsit nrit àer De^enwart IslrsnàiA
vsrlrnnàsn ist, kann von àer srstern eine
lelrenàiAS Mirknn^ anf àie Zweite er^
folgen.

Die ÜbkD/vinliung à kleioksekaltung

Lsinr Lalrnenakt nnà lreinr LnipfanZ
àer 8tafsttsnlänfer lrsrrsclrte wieàer jene
eclrte 8tinrnrnnA àss Latriotisnrns, àie
wir Iris jet?t nreistens nur als vorAetänsclrte
Maskeraàe kannten. Mieàer wnràen ?alrL
reiclre Lasclrentüclrer siclrtlrar, so^ar lrei
àsn alzAelrrnlrten àonrnslisten nnà àen
ànrclr tanssnà 8it2NNAen ansAelrölrlten
Offiziellen. Dieses « dessers » Lrrlàiknnr
waZts natnrliclr noclr niclrt, seins Oe^
frilrls offen ?nr 8clran 2N lrrinZsn. Die
Lents taten, als olr rlrnsn ein 8tänl>clren
ins VnAS geraten wäre, oàsr als ol> sie
sclrnensen nrnsstsn. In sinenr Aswissen
Oraàe Aelrört àisses VerlrsrAsn àer lrestsn
Oefnlrls allsràinAs nröAliclrsrwsise ?n
unserer LrAsnart. Mâlrrsnà in vielen an-
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dern Ländern die Leute dann, wenn sie
schneuzen müssen, so tun, als weinten
sie vor Begeisterung, tun die Leute bei
uns, wenn sie vor Begeisterung weinen,
als ob sie schneuzen müssten.

Abgesehen von den Kantonen St. Gallen

und Graubünden haben sämtliche
deutschschweizerischen Kantone ihre
Eröffnungsadresse Schweizerdeutsch gehalten;

auch etwas, das vor fünf Jahren
noch nicht denkbar gewesen wäre.

Armin Meili, der Direktor der
Ausstellung, bediente sich in seiner
Eröffnungsrede neben dem Romanischen,
Französischen, Italienischen und Hochdeutschen

ebenfalls des Dialektes. Auch
Bundesrat Obrecht, dem, wie seinen Kollegen,
der ungewohnte Beifall herzlich wohlgetan

hatte, bekannte sich ebenfalls mutig
zu unserer schweizerdeutschen Muttersprache.

Je ausgeprägter die Stafettenläufer
die kantonale Eigenart zum Ausdruck
brachten, um so mehr wurden sie
beklatscht.

Die ganze Landesausstellung ist ein
lebendiger Ausdruck der Devise: Einheit
in der Vielfalt. Es zeigte sich immer
wieder, wie das Publikum gerade durch
die Vielfalt des Gezeigten zur Begeisterung

hingerissen wurde.
Auch hier kündet sich die neue Zeit

an: Die Epoche der öden Gleichschaltung,
die auch bei uns einmal Trumpf war, ist
geistig überwunden. Die Zukunft gehört
dem konstruktiven Föderalismus.

Symptomatisch dafür ist auch, dass

das vorwiegend deutschschweizerische
Publikum die Vertreter des Tessins und der
Welschschweiz besonders heftig
beklatschte, symptomatisch, aber nicht
selbstverständlich.

Nicht alle Redner verstanden es, sich
vom überlebten Schema frei zu machen. Die
künstliche Zurückdämmung des Gefühlslebens,

wie sie ein Jahrhundert lang
betrieben wurde, bewirkte, dass die Gabe
der natürlichen Rede weitgehend
verschwunden ist. Die Reden sind immer
noch zu wenig frei, zu lang und zu
ledern. Aber doch hörte man zwischen den

üblichen Festredengrammophonplatten
erfreulich viele neue Töne. Auf jeden Fall
fand in allen Ansprachen die
wiedergefundene nationale Einigkeit ihren
deutlichen Ausdruck. Und dass zum Beispiel
am offiziellen Eröffnungsbankett der
sozialdemokratische Stadtpräsident Klöti
und der katholisch-konservative
Bundespräsident Etter Ansprachen hielten, die
man fast hätte vertauschen können, ohne
dass es jemandem aufgefallen wäre, ist
doch wohl ein Beweis dafür, dass die
Parteigegensätze in unserm Lande seit
Menschengedenken nie so klein waren
wie heute.

Als das offizielle Bankett vorbei
war, stürzten sich die Teilnehmer auf die
Garderobe, und wie das in solchen Fällen
vorkommt, wollte die Garderobenausgabe
nicht recht klappen, das heisst, die
betreffenden Frauen hatten nicht genug
Hände, um den Anstürmenden zu wehren.

Wer aber schwingt sich da über die

Brüstung, um beim Ausgeben der Garderobe

aktiv mitzuhelfen und eine Viertelstunde

lang getreulich Überzieher um
Überzieher, Zylinder um Zylinder an die

ungeduldigen Nummernbesitzer
abzugeben Es ist kein Geringerer als der
Obmann des Arbeitsausschusses, das

Mitglied der Regierung des löblichen Standes

Zürich, Regierungsrat Hans Streuli.
Hoch klingt das Lied vom braven Mann!

Ich frage Sie, wo in der Welt kommt
es vor, dass ein hoher Magistrat, ohne
mit der Wimper zu zucken, bei einem
hochoffiziellen Anlass von dieser Bedeutung

als Hilfsgarderobier einspringt
Dazu braucht es mehr als eine demokratische

Verfassung und allgemeines Stirnm-
und Wahlrecht. Das ist nur möglich in
einem Lande, wo die demokratische
Tradition älter ist als der Staat selbst, wo
die Demokratie wirklich in Fleisch und
Blut übergegangen ist.

Die Landesausstellung 1939 ist ein
Markstein in der Geschichte unseres Landes.
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àern kônàsrn àis Deute àonn, vsnn sis
soiinsu?sn nrüssen, so tun, ois vsintsn
sis vor Lsgsisterung, inn àis Deute ksi
uns, vsnn sis vor Lsgsistsrung veinen,
ois ok sis scknsu?sn rnüssien.

^.kgeseken von àsn Dontonsn 8i. Dsi^
ien unà Droukûnàsn koken sönrtiicks
àsutscksckvsi^sriscken Dontons ikrs Dn
ôDnungsoàrssss sckvsi^eràsutsck gskoi-
ten; ouck stvos, àos vor küni lokrsn
nock nicirt àenkkor gewesen vörs.

rVrrnin kàeiii, àsr Direktor àsr r^us-
Stellung, keàients sicir in seiner DrökD
nungsrsàs nsi>en àsnr Doinoniscken, Dron-
/.ösiscken, Itoiisniscksn nnà Dockàsut-
scksn eksnloiis àss Dioisktss. ^,uck Lnn-
àssrot Dkrsckt, àsin, wie seinen Doiisgsn,
àsr ungsvoknts Lsiioii ksrDick voki^
gston kotts, kskonnts sicir sksntoiis nrutig
^u unserer sckvsi^eràsutscken Vluttsr-
sprocks.

le ousgsprögtsr àis 8tolstteniouksr
àis kontonois Digsnort ?nin àrsàruck
krocktsn, urn so nrskr vuràsn sis ks-
kiotsckt.

Dis gon?s Donàssoussteiiung ist sin
iskenàiger ^.usàruck àsr Devise: Dinksit
in àsr Visikoit. Ds Zeigte sicir iinnrsr
visàer, vie àos Dukiikunr gsroàs àurcir
àis Visikoit àss Ds?eigtsn 2ur Lsgsists^
rung kingsrisssn vuràs.

rkuck irisr kûnàet sicir àis neue ^sit
on: Dis Dpocks àsr Làsn (Zàsicksckoitung,
àis ouck ksi uns einrnoi Drunrpi vor, ist
geistig ûirsrvunàen. Dis Ziukunkt gekört
àsnr konstruktiven Doàeroiisnrus.

8^inptonratisck àokûr ist ouck, àoss

àos vorvisgsnà àsutscksckvsizeriscksDru
kiikurn àis Vertreter àss 'Dessins nnà àsr
Msiscksckvsi? irssonàsrs ksitig ks-
kiotscirts, s^nrptonrotisck, oirsr nickt
ssikstverstônàiick.

Dickt oiis Dsàner vsrstonàsn es, sicir
vorn üksriskten 8cirsnro irsi?u nrocksn. Dis
kunstiicke ^urûckàsrnnrung àss Deiüiris^
isizsns, vie sis sin lokrkunàsrt long ire-
trieirsn vuràs, ksvirkts, àoss àis Doke
àsr noturiicksn iDeàs veitgsksnà vsr^
sckvunàen ist. Dis lDsàen sinà iinnrsr
nocir xu vsnig irsi, ?u iong nnà ?u
isàsrn. ^Kiisr àock irörts nron xviscksn àsn

üiriicirsn Dsstrsàsngronrnropkonpiotten er-
irsuiicir visie neue Dons, ài jsàen Daii
ionà in oiisn ^.nsprocken àis visàer^
gelunàsne notionois Dinigksit iirrsn àsut^
iicksn r^usàruck. Dnà àoss 2unr Lsispiei
onr oiii?isiien DröiDnungskonkstt àsr
soxioiàsnrokrotiscks 8toàtprosiàsnt Xiöii
unà àsr kotkoiisck konssrvotivs Lunàss^
prôsiàsnt Dttsr i^nsprocksn irisitsn, àis
nron lost kotts vertouscirsn können, oirno
àoss es jsnronàenr oulgekoiisn vörs, ist
àocir voki sin Lsveis àolûr, àoss àis
?ortsigsgsnsät?s in unssrnr Donàe seit
lVlsnsckengeàsnken nie so kisin vorsn
vie ksuts.

rkis àos olli^ieiis Lankstt vorksi
vor, stürmten sicir àis Dsiinsirnrsr oui àis
Doràeroirs, unà vie àos in soicirsn Döiisn
vorkonrnrt, voûte àis DoràsroirenousAoirs
nicirt rscirt kioppsn, àos irsisst, àis ire-
trsiienàsn Drousn irottsn nicirt Asnu^
Dsrràs, unr àsn ^.nstûrnrenàen ?u vein
rsn,

^Vsr oksr scirvinAt sicir ào üirsr àis
ürüstunA, unr ireinr àrsAsirsn àsr Doràs-
roire oktiv nrit?uirsiisn unà sine VierisK
stunàs ionA Astreuiicir Dksr^isksr unr
Dirsr^isirsr, 2i^iinàsr unr ^iinàsr on àis

unAsàuiàiAsn kiunrnrsrni>ssit?sr oir?u^

Asken? Ds is d kein DsrinAsrsr ois àsr
Dirnronn àss àksitsousscirusses, àos klit-
AÛeà àsr Ils^ierunA àss iöirücirsn 8ton-
àss ^ürick, üsAierunAsrot Dons 8treuii.
Docir klingt àos Disà vorn irrovsn iVIonn!

Ick iro^s 8ie, vo in àsr Weit konrnri
es vor, àoss sin iroksr IVIoZistrot, oirns
rnit àsr "Winrzrsr ?u ?ucksn, irsi sinenr
irociroiiiz:isiisn ^nioss von àisssr Lsàeu-
tunA ois DiiisAoràsroizisr einspringt?
Do?u kroucirt ss nrsirr ois sine àsnrokro-
tiscirs Vsriossung unà oiigsnreinss 8tinrnr-
unà Moirirscirt. Dos ist nur nrögiicir in
sinenr konàs, vo àis àsnrokrotiscirs üro
àition öiter ist ois àsr 8toot seikst, vo
àis Dsnrokrotis virkück in Disisck unà
Liut üirsrgegongsn ist.
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